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Gründung der Pilgermission begann ab 1846 eine 30-jährige Phase, 
in der Spittler von St. Chrischona aus mehr als vierzig theologisch 
ausgebildete Handwerker, Lehrer und Mitarbeiter nach Jerusalem 
und in das ganze damalige Palästina3 aussandte. 
Die Pilgermission St. Chrischona war die erste evangelische, deutsch-
sprachige Missionsgesellschaft, die im Heiligen Land tätig wurde. In 
Jerusalem gründete sie in der Nähe des Damaskustors das erste Brü-
derhaus. Dessen Ziel und Vision lautete: «Damit die armen Leute dort 
an einem lebendigen Beispiel mit Augen sehen, wie wahre Christen 
[…] ihre Umgebung mit Liebe behandeln und mit Rat und Tat ihnen 
zu helfen suchen.» Gemeinsam mit christlichen Gläubigen aus Gross-
britannien waren die Chrischona-Leute in der Schulbildung, dem Ver-
mitteln von handwerklichen Fertigkeiten und der medizinischen Be-
treuung tätig.
Der ehemalige Chrischona-Dozent Johann Ludwig Schneller eröffne-
te 1860 zusammen mit seiner Frau im Auftrag von St. Chrischona 
das Syrische Waisenhaus in Jerusalem. Diese Einrichtung entwickelte 
sich über Jahre hinweg zur grössten Erziehungsanstalt im damaligen 
Orient.4 Spittler regte später die Gründung eines Handelshauses in 
Jerusalem an. Aus diesem Projekt entwickelten sich zwei Abteilun-
gen, eine für den Handel mit Gütern und eine mit Geldgeschäften. Jo-
hannes Frutiger baute den von ihm übernommenen Finanzhandels-
zweig zur ersten Bank in Jerusalem aus und engagierte sich bei der 
Finanzierung der ersten Eisenbahn zwischen Jaffa und Jerusalem. 
Conrad Schick war als Stadtarchitekt einer der wichtigsten Erbauer 
von Neu-Jerusalem. Er fertigte unter anderem mehrere Modelle des 
Felsendoms und des gesamten Tempelbergs an, zwei davon speziell 
für die Weltausstellung in Wien 1873. 
Ab 1846 war der bereits erwähnte Samuel Gobat Bischof eines ge-
meinsamen lutherisch-anglikanischen Bistums mit Sitz in Jerusa-
lem. Er war eng mit den Pilgermissionaren verbunden und half den 
Chrischona-Leuten immer wieder. Seine Tochter Dora wuchs in Je-
rusalem auf und wurde später die Ehefrau des zweiten Chrischona-
Direktors Carl Heinrich Rappard, der selbst zeitweise in der Orient-

Als Viva Kirche Schweiz verstehen wir es als unsere Aufgabe, aktu-
elle Lebens- und Gesellschaftsfragen sowie damit verbundene An-
sichten und Meinungen zu diskutieren und mit dem biblischen Befund 
zu vergleichen, um daraus Überzeugungen und Orientierungshilfen 
zu entwickeln. So ergeben sich Konturen und Wertvorstellungen, die 
unser Miteinander prägen und uns miteinander verbinden.
Im vorliegenden Papier versuchen wir, eine ausgewogene Theo-
logie zum Thema «Israel» zu formulieren, die dem Gesamtzeugnis 
der Bibel gerecht wird. Wir sind überzeugt, dass eine solche Haltung 
hilfreich und inspirierend sein kann. Unser persönliches Glaubens-
leben wie auch die Entwicklung unserer lokalen Kirchen können 
davon profi tieren. Neun Thesen laden zur vertieften Auseinander-
setzung mit diesem Thema ein, ohne dass sie etwas verordnen oder 
jemanden ausgrenzen wollen.

1 Israel ist eng mit unserer 
Entstehungsgeschichte 
verbunden

Christian Friedrich Spittler, der spätere Gründer der Pilgermission 
St. Chrischona, hatte schon 1834 im Zusammenhang mit seinem 
Engagement in Israel eine wichtige Begegnung mit Samuel Gobat. 
Dieser war damals Missionar in Äthiopien und wurde später Bischof 
von Jerusalem. Spittler teilte Gobat mit, «wie sehr ihm das Morgen-
land und ganz besonders Palästina, und hier vor allem Jerusalem, 
am Herzen liege, und wie es sein heisses Sehnen sei, dort etwas an-
zufangen für die Sache des Herrn, da er gewiss glaube, dass von 
Jerusalem aus etwas geschehen müsse, um dem ganzen Orient das 
Licht des Evangeliums zuströmen zu lassen.»1

Durch die Gründung der Pilgermission St. Chrischona erhielt Spittler 
ab 1840 neue Möglichkeiten, um sein Interesse an Israel durch prak-
tische Massnahmen zu konkretisieren.2 Schon sechs Jahre nach der 
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schona durch Bewohnerinnen und Bewohner, Studierende und Do-
zierende Hilfe und Versorgung mit Lebensmitteln. Der Antisemitismus 
der Nationalsozialisten konnte auf St. Chrischona nicht Fuss fassen.
Gleichzeitig ist zu beklagen, dass die Pilgermission in ihrem Publika-
tionsorgan «Glaubensboten» keine Stellungnahmen zu den Märtyrern 
der Bekennenden Kirche, zur Reichspogromnacht oder den Nürnber-
ger Rassengesetzen veröffentlichte. Man setzte sich auch nicht ak-
tiv in der Fluchthilfe ein. Scheinbar wollte man durch eine vorsichtige 
Haltung die Chrischona Gemeinden in Deutschland vor zusätzlichen 
Repressalien schützen, die diese dort erleben mussten, wo Mitglieder 
oder Prediger sich gegen den Nationalsozialismus aussprachen. 
Einzelne deutsche Verantwortungsträger gingen lange nicht auf kri-
tische Distanz zum Nazi-Regime. Es kann nicht belegt werden, dass 
es unter ihnen bekennende NSDAP-Mitglieder gab, wohl aber ein-
zelne Mitglieder bei der Deutschen Arbeiterfront und der Deutschen 
Kolonie. Es bestand ein Unterschied, ob man bei einer der NSDAP 
nahestehenden Organisation oder direktes Mitglied der Partei war. 
Die zum Teil patriotischen Gesinnungen muss man aus heutiger Sicht 
kritisch beurteilen, sie sind jedoch nicht mit nationalsozialistischen 
Gesinnungen gleichzusetzen.
Alles in allem hätten die Verantwortungsträger der Pilgermission 
St. Chrischona nach dem Zweiten Weltkrieg wohl die Worte des 
Stuttgarter Schuldbekenntnisses mitbeten können: «Wohl haben wir 
lange Jahre hindurch im Namen Jesu Christi gegen den Geist ge-
kämpft, der im nationalsozialistischen Gewaltregiment seinen furcht-
baren Ausdruck gefunden hat; aber wir klagen uns an, dass wir nicht 
mutiger bekannt, nicht treuer gebetet, nicht fröhlicher geglaubt und 
nicht brennender geliebt haben.»
Da die Viva Kirche Schweiz aus der Pilgermission St. Chrischona her-
vorgegangen ist, betrifft die obige Gesamtbilanz auch uns und macht 
uns in unseren Äusserungen zu Israel und dem Judentum demütig: 
Unser Werk mit seiner langjährigen freundschaftlichen Verbunden-
heit mit dem Land «Israel» und seiner Bevölkerung hätte in der Zeit 
des Nationalsozialismus mutiger für das jüdische Volk eintreten sollen. 

Mission tätig war. Durch diese beiden blieb die Verbindung zu Israel 
auch weiterhin gewährleistet.
Das Anliegen für das Heilige Land führte 1968 zur Gründung der 
«Arbeitsgemeinschaft für das messianische Zeugnis an Israel». Die 
AmZI war Mitglied der Pilgermission St. Chrischona, gehört heute 
zum Netzwerk des Theologischen Seminars St. Chrischona (tsc) und 
hat ihren Hauptsitz auf St. Chrischona. 
Die Viva Kirche Schweiz ist aus der Pilgermission St. Chrischona her-
vorgegangen. Wenn wir heute über unsere Theologie und unser Ver-
hältnis zu Israel nachdenken, hat dies neben dem grundlegenden bi-
blischen Zeugnis (vgl. Thesen 3 bis 9) viel mit unserer geschichtlichen 
«DNA» zu tun. Spittler und zahlreiche Absolventen von Chrischona, 
die in Israel für das Wohl der Bevölkerung und für ein christliches 
Zeugnis an den Menschen im Heiligen Land einstanden, bleiben uns 
ein Vorbild in Bezug auf Israel.5

2 In der Zeit des 
Nationalsozialismus hätte 
St. Chrischona mutiger sein sollen

Stand unserer heutigen Erkenntnis wurden auf St. Chrischona in den 
Jahren 1933 bis 1945 weder die theologische Ausrichtung noch die 
für Dozierende und Studierende geltende Seminarordnung der natio-
nalsozialistischen Ideologie angepasst. Die Pilgermission machte sich 
nicht des Rassismus oder des Antisemitismus schuldig. Dies wurde 
schon allein durch ihre Verbundenheit mit vielen Missionsgesell-
schaften in aller Welt und ihre tiefverwurzelte Anteilnahme an allem, 
was damals auf dem Boden des heutigen Israel geschah (vgl. The-
se 1), verhindert. Im Gegensatz zu anderen Kreisen wurde das Alte 
Testament auf St. Chrischona gegenüber den Aussagen im Neuen 
Testament nie als minderwertig herabgesetzt. Eine gewisse Zahl an 
politisch Flüchtenden und anderen Bedrängten erfuhren auf St. Chri-
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nicht aus eigener Leistung auserwählt. Aus Liebe erwählte sich Gott 
«das kleinste unter allen Völkern».16 Die «bleibende Bedeutung der 
Verheißungen Gottes […] ist also keineswegs in der Treue Israels be-
gründet, sondern in der Treue Gottes».17

Das ist auch oder gerade für Christen heute wichtig: Wenn Gott sein 
Volk und seine Verheissungen an Israel verworfen hätte, könnten wir 
Christen dann Gewissheit des Glaubens haben? Könnte es dann nach 
zweitausend Jahren Kirchengeschichte nicht sein, dass Gott sich doch 
noch eine «hübschere Braut» als die christliche Kirche suchen würde? 

4 Die neuzeitige Sammlung des 
Volkes Israel verstehen wir als 
Handeln Gottes

Wenn wir über die seit dem 19. Jahrhundert beginnende Samm-
lung des Volkes Israel im «Land der Väter» nachdenken, die mit der 
Staatsgründung 1948 eine besondere Akzentuierung erhielt, ist zu 
beachten: 1. Die verheissenen und tatsächlich besessenen Landfl ä-
chen werden im Alten Testament unterschiedlich beschrieben, was 
es uns schwer macht, «ein eindeutiges ‹Staatsgebiet› für das ver-
heißene Land, einen klar umrissenen ‹Grundbesitz› für das erwählte 
Volk festzulegen.»18 Grob gesagt geht es um den Landstrich zwischen 
Ägypten und Syrien, zwischen dem Mittelmeer und der östlichen 
Wüste (zu den Palästinensern vgl. These 7). 2. Das Neue Testament 
weitet die alttestamentlichen Landverheissungen an Israel grund-
sätzlich auf die Heilserwartung für die ganze Welt aus.19 3. Gleich-
zeitig gibt es jedoch keinen neutestamentlichen Text, der die spezi-
fi schen Landverheissungen an Israel aufhebt.20

Denkt man über das Volk Israel und die Landverheissungen nach, 
lautet die entscheidende Frage, ob die alttestamentlichen Verheis-
sungen zur Wiederherstellung Israels «[1.] im ‹wörtlichen› Sinn zu 
verstehen sind und sich auf die […] Zukunft beziehen, ob sie [2.] 

Gleichzeitig mahnt uns dieses Fazit, in der Gegenwart klar gegen la-
tenten oder offenkundigen Antisemitismus einzustehen.

3 Das Volk Israel hat eine 
besondere Stellung in Gottes 
Welt- und Heilsgeschichte

Paulus erklärt, dass den Israeliten die Kindschaft, der Bund, die Wei-
sung (Torah) und die Verheissungen gehören, wobei er die gramma-
tikalische Gegenwartsform verwendet.6 Jesus wurde als Jude gebo-
ren, wuchs gemäss den jüdischen Bräuchen seiner Zeit auf, wirkte in 
einem jüdisch geprägten Umfeld und wurde von seinen Nachfolgern 
als jüdischer Messias und König Israels (Christus) verehrt.7 Die Wur-
zeln unseres christlichen Glaubens liegen im Alten Testament und im 
antiken Judentum. Unsere Bibel besteht aus den jüdischen Schriften 
des Alten Testaments und den apostolischen Schriften des Neuen 
Testaments.8

«Die Bibel zeichnet ein sehr facettenreiches Bild vom Handeln Gottes 
mit den [verschiedenen] Nationen» dieser Welt und ihren Entwick-
lungen.9 «Wir müssen […] der schwierigen, aber wichtigen biblischen 
Vision von Gottes Souveränität über die Völker und seine Entschlos-
senheit, ihr Schicksal so zu formen, dass alles seinen größeren Zielen 
dient, großes Gewicht beimessen.»10 Diese Souveränität Gottes über 
die Weltgeschichte gilt auch bezüglich seiner Erwählung Israels als 
Segensträger für die Welt11 und priesterliches Volk.12

«Jede Israelfreundschaft und jede Israeltheologie, die Wesen oder 
Verhalten des Gottesvolkes in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
stellt, ist zum Scheitern verurteilt. Entscheidend ist, was der Herr 
tut!»13 Israel selbst wollte immer wieder sein wie die anderen Völ-
ker.14 «Gerade im Blick auf Gottes richtendes Handeln [an Israel] wird 
deutlich, dass Erwählung nicht unbedingt ein ‹Vorteil› oder gar eine 
‹Bevorzugung› mit sich bringt.»15 Das Volk Israel ist aus Gnade und 
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bereits in der Geschichte Israels erfüllt wurden oder ob sie [3.] ‹geist-
lich› in der neutestamentlichen Gemeinde in Erfüllung gehen. Dabei 
geht es u.a. um die Frage, ob die Rückkehr der Juden nach Palästina 
seit ca. 100 [und mehr] Jahren als Erfüllung biblischer Verheissun-
gen zu sehen […] ist.»21 Die moderne Entstehung des Staates Israel 
kann man teilweise auch politisch mit der Situation um den ersten 
und zweiten Weltkrieg erklären. In ähnlicher Weise kann man auch 
das alttestamentliche babylonische Exil und die damalige Rückkehr 
aufgrund der damaligen, politischen Verhältnisse erklären. Damals 
wie heute braucht es eine «prophetische» Sichtweise, darin Gottes 
Handeln zu erkennen (vgl. These 3).
Wir gehen nach rund 1800 Jahren des Exils davon aus, dass Gott in 
einer weltgeschichtlich einmaligen Weise angefangen hat, vor unse-
ren Augen seine Verheissungen für Israel zu erfüllen. Genau genom-
men ist es dabei nicht der heutige Staat Israel, der als die Erfüllung 
biblischer Prophetie zu betrachten ist. Den heutigen Staat verstehen 
wir als «organisatorische Folge» der neuzeitlichen Sammlung. Die 
Sammlung des Volkes Israel könnte auch unter anderen staatlichen 
Gegebenheiten stattfi nden.22

Dies bedeutet, dass wir nicht alles, was im heutigen Staat Israel 
geschieht, biblisch-theologisch und ethisch-moralisch gutheissen. 
Gleichzeitig wollen wir uns auf Grund der oft einseitigen Bericht-
erstattung nicht zu vorschnellen und oberfl ächlichen Beurteilungen, 
Verurteilungen und Kritikäusserungen verleiten lassen.
Gottes Handeln in der neuzeitigen Sammlung Israels ist auch oder 
gerade für Christen heute wichtig: «Die Existenz der Israeliten und 
die [bleibende] Gültigkeit der ihnen vom Schöpfer der Welt verliehe-
nen Vorzüge erweisen die Bibel als Selbstoffenbarung des lebendigen 
Gottes und unterscheiden den biblischen Glauben grundlegend von 
allen anderen Religionen, spirituellen Erfahrungen und Erlösungsthe-
orien. Die Israeliten sind die konkret fassbare Fußspur des lebendigen 
Gottes vor unseren Augen.»23

5 Nach dem neutestamentlichen 
Zeugnis gibt es für Juden und 
Nichtjuden nur eine Heilslinie 
und einen Heilsweg

Wenn Jesus im Neuen Testament als jüdischer Messias und König 
Israels (Christus) verehrt wird,24 sind dadurch zuerst jüdische Men-
schen angesprochen. Gemäss neutestamentlichen Aussagen wird 
Jesus gegenüber Juden (und allen Menschen) als einziger Weg zu ih-
rem himmlischen Vater und Gott Israels bezeugt.25 «Nach dem Neuen 
Testament kann kein Zweifel bestehen, dass die Juden genau wie 
die übrigen Menschen den [jüdischen] Messias Jesus brauchen, um 
das Heil Gottes zu erleben.»26 «Es gibt also für Israel keinen anderen 
Heilsweg als für die Christen aus den [anderen] Völkern der Erde.»27

Durch den Glauben an Jesus bekommen Nicht-Juden Anteil an den 
Verheissungen, die Gott seinem Volk Israel gab.28 «Es gibt nach dem 
Neuen Testament keine getrennten Heilslinien für Juden und Heiden. 
Vielmehr sind die ‹Heiden›, welche zum Glauben an Jesus Christus 
gekommen sind, mit in die ‹Erwählungsgeschichte› Israels hinein-
genommen.»29 Sie «sind gegenwärtig in den ‹Ölbaum Israels› ein-
gepfropft und so zu ‹Kindern Abrahams› geworden, und sie werden 
auch in Zukunft Teilhaber dieses ‹Ölbaums› sein.»30 Paulus spricht 
davon, dass durch den Glauben an Jesus Juden und Nicht-Juden 
Frieden haben und eins werden.31

Juden, die Jesus nicht als Messias (Christus) anerkennen, gehören 
gemäss Jesu harten Aussagen nicht zu seiner Herde, während Nicht-
Juden, die an ihn glauben, Teil seiner Herde sind.32 Juden, die nicht 
an Jesus glauben, wurden nach Paulus leider aus dem «Ölbaum» 
ausgebrochen, während gläubige Nicht-Juden als wilde Ölzweige 
in den edlen Baum eingepfropft wurden.33 Jesus erklärte in einem 
Gleichnis, dass viele der eigentlich geladenen «Würdenträger» seine 
Einladung ausschlugen. So nahmen Bettler der Stadt und Leute von 
ausserhalb – also Nicht-Juden – die Einladung dankbar an.34 Solche 
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Bildsprachen (unedle Äste, Leute von ausserhalb der Stadt) mahnen 
gerade Nicht-Juden zu Demut.35

Während der öffentlichen Wirksamkeit von Jesus glaubten zahlrei-
che seiner Volksleute an ihn als Messias Israels.36 Heute lehnen die 
meisten jüdischen Menschen Jesus als Messias ab. Das heisst: Der 
Glaube Jesu, wie wir ihn aus den alttestamentlichen Schriften ken-
nen, verbindet Juden und Christen. Der christliche Glaube an Jesus 
als Messias und Sohn Gottes trennt uns vom Judentum. Noch poin-
tierter ausgedrückt: «Der Glaube Jesu verbindet uns. Der Glaube an 
Jesus trennt uns.»37

Nach unserem Verständnis können jüdische Menschen an Jesus als 
jüdischen Messias glauben, ohne dadurch ihre jüdische Identität zu 
verlieren (vgl. These 8).38

6 Wir leben in der biblischen 
Erwartung, dass Israel sich 
seinem Messias zuwenden wird

Einige Aussagen von Jesus setzen eine zukünftige Bedeutung des 
Volkes Israel und eine Hinwendung Israels zu ihm voraus.39 Der zen-
trale neutestamentliche Abschnitt in der Diskussion um die Zukunft 
Israels ist Römer 9-11. Dort erklärt Paulus, dass «Israels Zahl voll 
werden wird»,40 dass «ihre Annahme» geschehen41 und «ganz Israel 
gerettet»42 werden wird.43 Unter «ganz Israel» ist wohl «Israel im 
Grossen und Ganzen» zu verstehen, und nicht mathematische 100 
Prozent.44 Diese Sicht der zukünftigen Hinwendung Israels zu seinem 
Messias wird von namhaften Theologen bestätigt.45

Es ist zu beachten: «Nicht Israels Aktion [weil es besser als ande-
re wäre], sondern das Eingreifen des Gottes Israels wird das Blatt 
wenden.»46 «Wie genau diese Errettung [Israels] zustande kommen 
wird – ob ihr z.B. die Verkündigung des Evangeliums an ‹ganz Israel› 
vorangeht [vgl. These 5] –, wird dabei von Paulus nicht ausgeführt.» 

Die Rettung Israels bleibt in den Details ein «Geheimnis»47 und hängt 
damit zusammen, dass die Israeliten dem Messias Jesus gegenüber 
nicht länger im Unglauben verharren werden.48 Israels zukünftige 
«‹Wiederherstellung› geschieht nicht getrennt vom Glauben an den 
Messias Jesus und ist im engen Zusammenhang mit der Wiederkunft 
Jesu zu sehen (vgl. z.B. Sach 12,10; Röm 11,26f.).»49

Die bleibende geistliche Bedeutung Israels und seine besondere Stel-
lung in Gottes Heilsgeschichte (vgl. These 3 und 4) machen deutlich, 
dass die Gemeinde Israel nicht ersetzt hat. Im Gegenteil: Die Ge-
meinde ist in die Erwählungsgeschichte Israels mithineingenommen 
(vgl. These 5).

7 Wer Israel Gutes wünscht, setzt sich 
auch für das Wohl der Palästinenser 
und anderen nicht-jüdischen 
Volksgruppen ein

Gemäss «der Heiligen Schrift gab es im ‹verheißenen Land› immer 
‹Heiden›, Nichtisraeliten, ‹Fremde›».50 Israeliten werden aufgefordert, 
Nicht-Israeliten unter ihnen weder zu bedrängen noch zu bedrücken.51

Abgesehen von klar defi nierten Ausnahmen «soll grundsätzlich glei-
ches Recht für den Einheimischen wie für den Fremdling gelten.»52

Verstösst Israel gegen dieses Prinzip, handelt es gegen seine eigene 
Würde und gegen die Würde der Nicht-Israeliten. Das Gesamtbild der 
biblischen Texte zeigt: «Die Vision des Schöpfers ist ein Miteinander 
von Israel und seinen nichtjüdischen Nachbarn im Heiligen Land und 
sein Wort verheißt eine gemeinsame Zukunft. Voraussetzung dafür 
ist, dass alle – Juden wie Nichtjuden – die Ordnungen des lebendigen 
Gottes in Theorie und Praxis achten».53 Entscheidend ist: «Letztendlich 
gehört das Land Gott und er gibt es, wem er will.»54 Selbst das Volk 
Israel wird in der Bibel als Fremdling im Heiligen Land beschrieben, 
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weil dieses Land Gott gehört.55

Für den gegenwärtigen Konfl ikt zwischen Israel und Palästinen-
sern gilt es zu beachten: Diese zwei Völker sind nicht als Nach-
barn zu verstehen, deren Grundstücke aneinandergrenzen oder 
die in zwei Wohnungen desselben Hauses wohnen. Viel eher le-
ben sie in einer Wohngemeinschaft (WG). Im Bilde gesprochen 
gibt es «nur eine Küche und nur zwei kleine Zimmer. Ständig 
muss man durch gemeinsame Flure und jeder hat noch ziemlich 
viele Sachen im Zimmer des anderen.»56 Welche staatspolitische 
Lösung man auch immer wählen wird (ein Staat, zwei Staaten 
oder eine andere), es wird auf die eine oder andere Weise eine 
gemeinsame Lösung sein müssen.
Das Volk Israel lebte während des babylonischen Exils schon ein-
mal in einer «WG». Damals wurden sie als die «Schwächeren» 
gegenüber den Babyloniern aufgefordert: «Sucht ihr Wohl (Scha-
lom) und betet für sie zum HERRN. Denn wenn‘s ihnen gut geht, 
so geht‘s auch euch gut.»57 Dies stimmte mit dem Auftrag an 
Israel überein, ein Segen für die Welt zu sein (vgl. These 3). Das-
selbe Prinzip gilt auch heute, wo sich die Juden im Verhältnis zu 
den Palästinensern in der Position der «Stärkeren» befi nden.
Aus diesen Gründen sollen auch Christen den Palästinensern nicht 
etwa Unheil wünschen, sondern sie wo möglich unterstützen und 
versuchen, sie mit der Friedensbotschaft des Evangeliums zu er-
reichen. Diese Haltung entsteht gerade auch aus Liebe zu den 
Juden.58 Dass Gott gnädig, barmherzig, langmütig und von gros-
ser Güte ist, gilt nicht nur dem Volk Israel,59 sondern galt zur Zeit 
Jonas auch den damaligen assyrischen Erzfeinden der Stadt Nini-
ve60 und gilt auch heute für die Palästinenser.61

Bei aller Kritik an palästinensischen Attentaten gegen Israel oder 
israelischen Militärschlägen gegen die Palästinenser ist gerade für 
uns als Europäer Demut angesagt: Auch in unserer Geschichte gab 
es schreckliche Übergriffe an Juden, kolonialisierten Völkern und – 
in Jahrhunderten europäischer Kriege – unseren Nachbarn. 

8 Jüdischen Menschen gegenüber 
wollen wir unseren Glauben an 
den Messias vorleben und im 
respektvollen Gespräch bezeugen

Christinnen und Christen lesen die Bibel als jüdisch verfasste Schrif-
ten und folgen dem jüdischen Jesus, den wir für den jüdischen Kö-
nig und Messias halten. Die meisten Schriften des Neuen Testaments 
wurden von Juden aufgeschrieben.62 Die meisten christlichen Tradi-
tionen haben jüdische Wurzeln.
Vor dem Hintergrund der leidvollen Geschichte der Juden mit den 
Christen stehen wir vor einem Dilemma: Einerseits sind wir zur De-
mut aufgerufen und müssen uns vor oberfl ächlichen Appellen hüten. 
Andererseits fühlen wir uns verpfl ichtet, «auch die Juden nicht aus-
zunehmen von der Hoffnung, welche Christen in ihrem [jüdischen] 
Herrn erkennen. Eine höhere Wertschätzung kann es aus christlicher 
Perspektive nicht geben als die, jemandem Anteil zu geben an der ei-
genen Hoffnung.»63 Daraus folgern wir: «Der Begriff des Dialogs um-
schreibt ohne Zweifel die heute angemessene Kommunikationsform 
über religiöse Wahrheit – der ernsthafte und respektvolle Austausch 
über das, was unser Leben trägt.»64 In einem solchen, ernsthaften 
und respektvollen Dialog dürfen alle Seiten zu dem stehen, was sie 
als «Wahrheit» erkennen und bekennen. 
Nach unserem Verständnis können jüdische Menschen an Jesus als 
Messias glauben, ohne dadurch ihre jüdische Identität zu verlieren 
(vgl. Thesen 4 bis 6).65 Man spricht in diesem Zusammenhang auch 
von «messiasgläubigen» oder «messianischen Juden». Sie werden 
oft als Bindeglied zwischen Judentum und Christentum wahrgenom-
men. Wie sie waren auch die ersten an Jesus gläubigen Menschen zur 
überwiegenden Mehrheit Juden und verstanden sich auch weiterhin 
als solche.66

Jüdischen Menschen bezeugen wir demütig als Nicht-Juden, dass wir 
Jesus als den jüdischen Messias und König Israels erkannt haben. Wir 
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tun dies durch die Art, wie wir leben und jüdische Menschen behan-
deln, und wo es angezeigt ist auch durch das respektvolle Gespräch.

9 Wir wollen für das Volk Israel sowie 
die nicht-jüdischen Volksgruppen 
beten und uns mit unseren 
jüdischen Glaubenswurzeln 
auseinandersetzen

Als Kirche wollen wir für unsere Regierungen und die Entwicklung 
aller Völker dieser Welt beten.67 Dies gilt besonders auch für Israel. 
Wir beten und segnen das Volk,68 insbesondere weil wir selbst durch 
Israel Segen empfangen haben.69 Gleichzeitig beten wir für die pa-
lästinensische und andere nicht-jüdische Bevölkerung, speziell auch 
für jene Menschen, die durch den Glauben an Jesus Christus mit uns 
verbunden sind.
Studienreisen durch das Land helfen uns, die biblischen Berichte bes-
ser zu verstehen und Ereignisse lokal zu verorten. Durch Besuche 
setzen wir uns mit dem Nahostkonfl ikt auseinander und denken über 
die gegenwärtige und zukünftige Bedeutung Israels nach. Gleichzei-
tig können wir jüdische und nicht-jüdische Menschen durch unse-
re Gegenwart, fi nanzielle Zuwendungen und Gebete ermutigen, sie 
unterstützen und segnen.
Freundschaft mit Israel bedeutet nicht, dass wir Israel imitieren müs-
sen. Als Christen mit nicht-jüdischem Hintergrund sind wir nicht auf-
gefordert, jüdische Bräuche zu halten. Es ist für unseren Glauben 
aber sehr hilfreich, auch die Bedeutung der jüdischen Feste zu ver-
stehen. Manche Gläubige und Kirchen machen gute Erfahrungen da-
mit, biblische Feste zu feiern. «Dabei geht es nicht um das pfl ichtge-
mässe und genaue Einhalten von Ritualen und Traditionen, sondern 
darum, den eigentlichen Inhalt und die Botschaft, die Gott in diese 

Feste ‹hineingelegt› hat, zu erkennen».70

Die in diesem Papier bearbeiteten Themen können in Gottesdiens-
ten und Seminaren vertieft und fruchtbar gemacht werden.
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